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Kapitel 1


Aufsehen zu Jesus


„Der Inhalt des Lebens“


In diesem Buch werden wir uns mit einer Aussage beschäftigen, drei kleinen Worten, die in Hebräer 12.2 geschrieben stehen: „Aufsehen zu Jesus“.


A. Gott sehnt sich nach uns




	Gott sehnt sich danach, dass wir Ihn persönlich kennen und eine tiefe, dauerhafte Beziehung mit Ihm haben. Das bedeutet: Ihn würdigen und anerkennen, Ihm zugeneigt sein, sich gedanklich mit ihm beschäftigen, Ihm vertrauen, in Ihm ruhen, sich auf Ihn verlassen und in Seiner Gegenwart sein (Hiob 22,21).



	Theologen haben im 17. Jahrhundert das Westminster Glaubensbekenntnis ins Leben gerufen und beantworteten die Frage, „was das oberste Ziel menschlichen Lebens sei“ folgendermaßen:





„Das höchste Ziel des Lebens ist, Gott zu verherrlichen und sich ständig an Ihm zu erfreuen.“




	In Offenbarung 4,11 lesen wir, dass Gott alles zu Seinem Wohlgefallen erschaffen hat, einschließlich uns (Psalm 149,4) und Er freut sich, wenn wir eine persönliche Beziehung mit Ihm haben. Wie kann jemand diese Beziehung zu Gott aufbauen und weiterentwickeln? Die Bibel ist darin sehr klar, alles beginnt mit Ihm und damit, was Er getan hat (2. Petrus 1,3) und was Er tut (Offenbarung 3,20). In Johannes 17,18 und 20-21 erklärt Gott Seinen Wunsch nach Gemeinschaft mit uns. Wie wir aus diesen beiden Schriftstellen erkennen können, möchte Gott mit jedem seiner Kinder dieselbe Gemeinschaft haben wie mit Jesus, als Er noch auf der Erde und mitten unter uns war. Jesus hatte zu keinem Zeitpunkt die Verbindung mit dem Vater verloren. Er bestätigte Ihn, Er verließ sich auf Ihn und Er erfreute Ihn.





B. Das Christentum ist keine Religion, sondern eine Beziehung




	Das Christentum ist keine Religion in der sich jemand nach Gott ausstreckt und versucht, einen heiligen und gerechten Gott zu besänftigen und Ihm zu gefallen, sondern eine Beziehung, welche von Gott ausgeht und die Er sich sehnlichst wünscht.





C. Christen in Schwierigkeiten




	Viele Christen haben zahlreiche Sorgen, Ängste, Stress und bemühen sich, ein heiliges und gerechtes Leben zu führen nur um dann festzustellen, dass ihnen das nicht gelingt. Die Bibel erwähnt das sehr deutlich: Es gelingt uns nicht, weil wir keine tiefe, bleibende Beziehung zu Gott haben (Jesaja 26,3) und weil wir Gott nicht wirklich kennen (Jesaja 1,2-3).



	
Wie kann man Gott wirklich kennen? Sprüche 24, 3-4 hilft uns dabei den Prozess zu verstehen. „Durch Weisheit wird ein Haus gebaut, und durch Verstand wird es befestigt; und durch Erkenntnis füllen sich die Kammern mit allerlei kostbaren und angenehmen Gütern.“



	Dazu wollen wir uns eine sehr interessante Schriftstelle in Johannes 17,3 anschauen: Gott definiert ewiges Leben nicht als eine Zeitspanne, sondern als eine wahre Erkenntnis Seiner selbst.





D. Zusammenfassung


„Aufsehen zu Jesus“ besteht aus zwei wichtigen Aspekten:


1. Das Christentum ist keine Religion, sondern eine Beziehung (Offenbarung 2,1-4). Darum ist es wichtig nichts von Gottes Wesen wegzulassen. Ohne einer von Gott geschenkten Offenbarung von Ihm selbst ist es unmöglich Ihn zu kennen und eine tiefe, intime Beziehung mit Ihm zu haben. Eine bedeutsame Tatsache des Christentums ist, dass Gott durch Seinen Sohn Jesus Christus allen Menschen eine umfassende Offenbarung von sich selbst gegeben hat: Wer mich gesehen hat, der hat den Vater gesehen (Johannes 14,7-9; Kolosser 1,15; Hebräer 1,1-3).


Zusammenfassend lässt sich sagen: Wir kennen Gott, wenn wir „Aufsehen zu Jesus“ (Johannes 10.30).


2. Wir werden zu dem, worauf wir unsere Aufmerksamkeit richten. Wenn wir die Welt betrachten, dann werden wir weltlicher und wenn wir auf Jesus schauen, werden wir wie Er: Nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir (Galater 2,20).


Zusammenfassend lässt sich sagen: Wir können eine Christus-ähnliche Beziehung mit Gott haben, wenn wir „Aufsehen zu Jesus“ (2. Korinther 3,18).




	
„Jesus lebt nicht nur in uns, Er selbst wird zu unserem Vorbild. Die Forderung des Gesetzes, Gehorsam zu sein und Regeln zu befolgen ist nicht mehr unser Motiv. Dies alles wurde völlig von einer Person verdrängt: Der Sohn Gottes liebt mich und Er selbst gab Sein Leben für mich hin. Künftig hat die Seele ein neues Zentrum und eine neue Quelle; sie ist nicht mehr Selbst-zentriert, sondern Christus-zentriert.“ C.A. Coates





E. Welchen Weg wählen wir?




	Es gibt keine größere Täuschung als die, davon überzeugt zu sein, für Gott zu leben, aber in Wahrheit nur an Seinen Segnungen interessiert zu sein. Das ist der „alte Weg“: Wir glauben unsere Aufgabe sei es, richtig und gut zu beten, moralisch korrekt zu leben und aufrichtig zu lieben und es sei Gottes Aufgabe, uns dafür mit einem lang ersehnten Segen zu belohnen. Auf diesem alten Weg wird Demut zu einem taktischen Manöver. Wenn die Methode funktioniert, sind wir mit unserer Demut zufrieden … Wir haben Anteil an der Herrlichkeit … Wir haben es geschafft (Demut) und Gott hat es gesegnet … Was für ein Team! Doch damit machen wir uns nur etwas vor.





Gott hat die Welt so gemacht, dass all unsere mühsamen Gartenarbeiten nicht dazu führen werden, all das Unkraut loszuwerden. Der Engel mit dem flammenden Schwert hindert uns nach Eden zurückzukehren wenn wir versuchen, die alten Wege zu beschreiten und wir den Anspruch erheben, lediglich biblischen Prinzipien folgen zu müssen um die gewünschten Segnungen zu bekommen. Nichts was wir auch tun, garantiert uns den Segen, den wir uns wünschen. Es stimmt, dass gute Eltern öfters gute Kinder haben als schlechte Eltern, aber eben nicht immer.


Nichts was wir tun, trägt dazu bei, dass etwas geschieht. So oft hören wir, dass Gott unser Leben segnen möchte, doch damit befinden wir uns auf dem alten Weg und werden von unserem eigenen Fleisch getäuscht. Der Segen, den Gott uns geben möchte, ist Er selbst. Die Täuschung jedoch verwirrt uns und bringt uns unter Druck. „War ich als Ehemann nicht gut genug? Hat sie mich deshalb verlassen? Wir haben uns so angestrengt gute Eltern zu sein.“ Das schwächt unser Gottesbild. Wir folgern daraus, entweder nicht gut genug zu sein oder Gott habe die Kontrolle verloren (die Sache mit dem Feindbild). Ein Leben nach der alten Methode fördert nicht die Hingabe an Gott, wir machen Gott sogar von uns abhängig. Geplatzte Träume können sehr schmerzhaft sein und dazu führen, dass wir jetzt den alten Weg wieder verlassen und uns neu an Gott wenden um in Seiner Souveränität zur Ruhe zu kommen. Nur wenn uns Christus ganz besitzt und uns die bessere Hoffnung der Vertrautheit mit Ihm ganz ausfüllt, werden wir eine Freude entdecken, die wir erstrebenswerter finden als alles andere, was uns die Welt bieten könnte.





Kapitel 2


Aufsehen zu Jesus


„Vier Phasen des christlichen Lebens – Teil 1“


A. Paulus nahm sich vor, nichts anderes zu wissen, als nur Jesus Christus und Ihn als gekreuzigt




	
1. Korinther 2,1-2: Wenn wir auf andere Christen schauen um ihnen beispielhaft zu folgen, werden wir schon bald von dem niedrigen Standard enttäuscht sein. Wir müssen verstehen, dass „Aufsehen zu Jesus“ nicht bedeutet, Sein Leben zu studieren um dann zu versuchen, es ihm nachzumachen. Wenn wir auf Jesus schauen um Ihm beispielhaft zu folgen, werden wir von Seinem hohen Standard enttäuscht sein. Darum ist es von grundsätzlicher Bedeutung zu verstehen, dass Jesus Christus kein Vorbild für uns ist um Ihn zu imitieren, eine Imitation ist eine Fälschung, sondern dass Er die Quelle des Lebens sein möchte, aus der heraus wir wachsen können (Kolosser 3,4: Geistliches Leben fließt aus Christus. 1. Timotheus 3,16: Groß ist das Geheimnis der Gottseligkeit (Göttlichkeit)).






B. Ein Bild aus dem Alten Testament - Eine schöne, aber unfruchtbare Stadt




	
2. Könige 2,19: Hier gab es eine schöne Stadt, aber hinter der äußeren Schönheit verbarg sich Unfruchtbarkeit.


	Wenn es heißt, dass das Wasser schlecht war, bedeutet das nicht, dass es kein Wasser gab, sondern dass es abgestanden war.


	Und wenn es heißt, dass der Boden unfruchtbar war, bedeutet das nicht, dass er nichts hervorgebracht hat. Denn sonst wäre die Stadt nicht so schön gewesen. Das Wort unfruchtbar bedeutet hier scheitern, misslingen.


	Bedenken wir einmal das Folgende: Im Frühjahr wächst alles wunderschön und keimt, aber gerade dann, wenn die Frucht reift, fällt sie zu Boden und verdirbt. Das war der Kummer, die Fehlgeburt dieser trügerischen, schönen Stadt und gleichzeitig veranschaulicht sie bildhaft den Zustand vieler Christen heutzutage.


	Es sind gute Menschen und sie reden über christliche Dinge. Inwendig jedoch sind sie von einem Gefühl der Niederlage überwältigt, sind frustriert, fühlen sich nutzlos, ihr Leben bleibt fruchtleer. Äußerlich sieht man ihnen das nicht an.


	Sie lächeln freundlich, schütteln einem die Hand und sagen, „Der Herr segne dich“. Von außen betrachtet sieht alles gut aus aber nur sie selbst wissen, wie es ihnen wirklich geht und dass sie viele Jahre umsonst gearbeitet haben.


	Die Früchte, die die anderen gesehen haben, sind auf den Boden gefallen. Johannes 15,6: „Wenn jemand nicht in mir bleibt, so wird er hinausgeworfen wie die Rebe und verdorrt.“



	In jeder Gemeinde gibt es Geschichten von Christen, die aus einem Pflichtgefühl heraus und mit ganzer Kraft die sie aufbringen konnten, dem Herrn in Liebe und mit Hingabe gedient haben und als die Jahre vergingen, sind sie dabei müde geworden, fühlten zunehmend eine innere Leere, sind fruchtlos geblieben und vertrockneten (Offenbarung 2,1-5).






C. Unsere Wege sind nicht Gottes Wege




	Es ist interessant zu sehen, wie viele unterschiedliche Wege Christen ausprobieren um das leere, fruchtlose Leben in der Wüste zu überwinden. Einige dieser Wege sind mehr Gebet, öfter und länger fasten, Jesus noch intensiver zu bezeugen und mehr Verantwortung zu übernehmen. Ein weiterer Favorit ist, mehr Zeit in Gottes Wort zu investieren.


	Das sind alles gute Dinge, aber nicht Gottes Wege. Gottes Weg ist nicht uns stärker und unabhängiger zu machen, sondern schwächer und abhängiger von Ihm und bedürftiger.



	Das folgende Zitat verdeutlicht das:





„Der Heilige Geist kennt den effektivsten Weg jeglichen Lebens um reifer zu werden und uns in eine tiefere Beziehung mit Ihm hineinzuführen. Einige Gläubige leiden an diversen finanziellen Verlusten und die anhaltende Not die daraus folgt, nutzt Er, um sie zurück zum Kreuz zu führen wo die Selbstliebe gekreuzigt wird und ihre wahre Bedürftigkeit zum Vorschein kommt. Einige erfahren anhaltende körperliche Gebrechen, Schwäche, Krankheit und der Heilige Geist führt sie zur Wahrheit ihrer Kreuzigung zurück, damit ihr Eigenwille stirbt, ihre Eigenständigkeit und ihr Selbstmitleid. Andere haben soziale Probleme mit Freunden und Verwandten die Er dazu nutzt, um sie zu dem Ort der Abhängigkeit von den vollbrachten Werken von Christus zu führen. Ob zuhause, in der Schule, bei der Arbeit oder in der Gemeinde, Er bringt uns in Situationen oder führt uns zu Leuten, die ein Dorn in unserem Fleisch sind und bringt uns schmerzhaft dazu, unseren Glauben in Ihm zu perfektionieren. Er platziert die feinen Menschen bei den groben, die methodischen bei den chaotischen, die schnellen bei den langsamen, die glänzenden bei den matten, die geistlichen bei den weltlichen. Zwangsläufig reiben wir uns dabei aneinander. Der Herr jedoch gebraucht solche Situationen, damit beide einen großen geistlichen Nutzen daraus ziehen. Würde Er uns zum Training nicht absichtlich in solche, für uns natürlich unerwünschte Situationen bringen, würde Er Versuchungen nutzen, in die wir uns selbst, durch unseren Eigenwillen, unseren Selbstschutz, unser Selbstvertrauen, unsere Selbstgefälligkeit hineingebracht haben und daran gescheitert sind, Ihm zu vertrauen und sich auf Ihn zu verlassen.
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